33 


34 


DENKMÄLER UND FORSCHUNGEN. 


„WA. 5. 


Archäologische Zeitung, Jahrgang VII. 


April und Mai 1849. 


Komödienscenen auf "Thongefälsen: 


2. Die Weinflasche des Kratinos. 


3. Xanthias. 4. Der Sklavenlehrer des Phe- 


rekrates. 5. Zerstörung Iliums nach Phormos. — Dionysos und die Kabiren. — Allerlei (Adınetos und Apollo). 


1 0 
Komödienscenen auf Thongefässen. 
Hiezu die Abbildungen Tafel IV. und V. 
2. Die Weinflasche des Kratinos. 


W.: apulische Krater, dessen Hauptvorstellung auf 
der beifolgenden Tafel (IV, no. I) zum erstenmal 
bekannt gemacht wird, gehört zu den in diesen 
Blättern (S. 17) bereits erwähnten, im Sommer 1847 
zu Neapel von mir erworbenen vier Komödienva- 
sen, welche gegenwärtig der Vasensammlung des 
hiesigen Kgl. Museums ') eingereiht sind. Ein 
flüchtiger Blick auf dies Vasengemälde reicht hin, 
uns zu überzeugen, dafs hier eine Komödienscene 
veranschaulicht wird, in welcher ein lebhafter Wort- 
wechsel sich erhebt zwischen einem als Frau ver- 
kleideten Schauspieler und einem andern in Män- 
nerrolle, dessen Maske, seelige Behaglichkeit ver- 
rathend, mit der Zank und Zorn sprühenden seiner 
Xanthippe einen eben so scharfen als ergötzlichen 
Gegensatz bildet. 

Dem Manne, dessen kahle Platte auf Bejahrtheit 
hinweist, dient nur ein kurzer geslickter Aermel- 
chiton zur Bekleidung und deutetan, dafs er zu den 
höheren Ständen zu zählen. Im Einklang mit dem 
Ausdruck seines Kopfes, dem unsichern Tritt seiner 
Fülse und dem hängenden Gliede bezeichnet die 
geleerte Weinamphora in seiner vorgestreckten Lin- 
ken ihn als besonderen Verehrer der Dionysosgabe, 
womit auch die oberhalb der ganzen Scene sich 
hinschlängelnden Epheublätter, zur Versinnlichung 


1) Unter no. 1949 der Kgl. Sammlung. Die Rückseite stellt 
zwei Mantelfiguren, die eine mit Stab vor. 


In der 
Rechten hält er einen Gegenstand den man anfangs 
für einen Granatapfel halten könnte, mit Rücksicht 
auf das in der Mitte befindliche eigenthümliche Or- 
nament, wenn nicht die nichts weniger als runde 


einer Epheulaube, wohl übereinstimmen. 


Form des Gegenstandes von nicht Purpur- sondern 
Rosafarbe sowohl, als auch die Stelle der weilsen 
spinnenähnlichen Verzierung, die nicht oben, son- 
dern an der Seite angebracht sich zeigt, die Unzu- 
länglichkeit dieser Vermuthung aufser Zweifel selz- 
ten. Die Erwägung, dafs bei den Alten das Sprüch- 
wort „wo der Brauer liegt, kann der Bäcker nicht 
liegen”, keine Geltung hatte, vielmehr im Gegen- 
satz damit ?) Vielfralfs (@dnpayog) und Vieltrunk 
(gıhorsorng) in einem und demselben Individuum, 
z.B. in der Person des Herakles 3), den Komödien- 
dichtern mannigfaltigen Stoff zu scharfer und witzi- 
ger Charakteristik darbot, vermag vielleicht meiner 
Vermuthung zu Statten zu kommen, unser Komiker 
habe in der Rechten einen der Grölse unsrer Maul- 
taschen sich nähernden Kuchen mit Rosadecke und 
weilsem Gufs einer Spinne in der Mitte; von die- 
sem Kuchen hat er bereits oben ein Stück abgebis- 
sen. Schwieriger giebt man sich Rechenschaft von 
dem oberhalb zwischen beiden Schauspielern sicht- 
baren Viereck, das man anfangs für ein Fenster 
mit zwei Flügeln ansehen könnte, indefs wohl rich- 
tiger für eine Schreibtafel (yoauuareiov) erklärt wie 
sie bei Scenen des Gymnasion, wo Epheben mit 


2) Athen. XI, p. 470 e. Alexis in der Hesione: 
ZaTE TE nV TegQOLUlav 
dei nor EU uv dozös, EU dE Jükazos 


av9gwros Lorı. 


®) Panofka Mus. Blacas pl. XXVI, B, Athen. X, p. 411 
a. XIV, p. 656 b, 
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ihren Lehrern auftreten, nicht selten an gleicher 
Stelle aufgehängt sich findet. 

Der Frauenrolle bekleidende Schauspieler trägt 
einen umgürteten ärmellosen Chiton heftig flalternd 
in Folge der Aufregung, welche diese mit beiden 
nach dem Mann greifenden oder den Betrunkenen 
abwehrenden Armen Megaerenartig auf ihn zu stür- 
zende Frau unumwunden ausspricht. Ohrringe, 
Armspangen und das Dianenarlig vorn in einen 
Schopf (zöovußos) aufgebundene Haar *) tragen 
ihrerseits dazu bei, die Frauenrolle dieses Schau- 
spielers noch augenscheinlicher zu machen. Hinter 
derselben ist eine Taenia aufgehängt. Den Fufsbo- 
den bezeichnet, wie auch sonst auf apulischen Va- 
senbildern, eine längs der Scene sich hinziehende 
Reihe Steine. 

Hier müfste die Erklärung des Vasenbildes ab- 
brechen, wenn nicht das schriftliche Alterthum un- 
verhofft zu Hülfe käme, werthvolle Aufschlüsse an- 
bietend um seinerseits dagegen von dem bildlichen 
Alterthum neues Licht für mehr als eine Stelle 
sich einzutauschen. Der Scholiast des Aristopha- 
nes (Eq. 399) belehrt, dafs Kratinos in seiner 
Komödie die Weinflasche (Ilvsivn) die Ko- 
modia darstellte als seine Frau, die nicht mehr 
mit ihm zusammenleben mag und ihm einen 
Prozels wegen schlechter Behandlung anhängen 
will; die Freunde des Kratinos treten herzu, bitten, 
sie möchte nicht übereilt handeln, und fragen nach 
dem Grund der Feindschaft. Sie wirft ihm vor, 
dafs er nicht mehr Komödien schreibe, sondern 
seine Mufse hinbringe mit der Methe. 

Aus diesem Stück führt Porphyrius 5) einen 
Vers der Komodia an: 

Die Frau von jenem war ich sonst, jetzo nicht mehr. 
und Athenaeus ®) einen Vers aus Kratinos Munde: 
Wer Wasser trinkt, der bringt was Kluges nie zur Welt, 
den folgendes Epigramm ?) wörtlich wiederholt: 


*) Hesych. zgWßVRos 6 u«lAos Toy neidwv, 7 6 z00VuRBoS zig 
Zunkozis 7 Louıv avnveyulım do ufoov TV uerwrou }nl 
TV zooupmv. 

°) Beim Schol. zu Hom. Odyss. ©, 186: yurn 0° &zslvov nro6- 
TE90V 7, vövd’ ovz£rı, cf. Meineke Fragm. poet. Com. II, I,p. 117. 

©) Athen. II, p. 3926: 

?) Bei Athenäus a, a. O. 


} [4 2 4 
Oivos Tor yuolevrı ehe Tayls Innos aoudo" 
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dem heiteren 
Sänger; 


Wein nur dienet statt eiligen Rosses 
Wer Wasser trinkt, der bringt was Kluges nie zur Welt. 
So sprach, o Dionysos, Kratinos und zog nicht aus einem 
Schlauch, denn er roch gar gern, wo sich ein Weinfals 


zeigt. 


Ein andres Fragment bei Athenaeus ®) zu demsel- 
ben Lustspiel gehörig, lautet: 


Wie könnte einer, wie nur könnt’ er ihn 
Vom Trunk abbringen, von dem gar zuvielen Trunk? 
Ich weils es. Seine Chous werd ich zerbrechen insgesamt 
und die Kadisken äschr’ ich ein mit Blitzes Kraft 
und all die übrigen Gefäls zur Söfferei! 
Kein‘ Oxybaphon zum Wein behält er ferner noch! 


Die Freunde des Kratinos besprechen sich, wie 
die Trunkenheit des Dichters zu heilen sei. Ob- 
wohl Kratinos in einer der vorhergehenden Scenen 
ein glänzendes Zeugnils seiner früheren poetischen 
Kraft und Begeisterung bereits abgelegt °), will die 
von ihm zurückgesetzte Komodia sich nicht gleich 
mit ihm aussöhnen, sondern erst solle er allen Um- 
gang mit der Methe abschwören und versprechen, 
er würde fest und standhaft in der Ehe bleiben. 
Endlich gehorcht Kratinos den Bitten seiner Freunde 
und söhnt sich, von gerechter Reue geleitet, mit 
seiner Frau aus 1°), worauf das Fragment bei 
Priscian !!) sich bezieht: 


vdwo dE ivmv oVdtv dv TEzoL 00p0V. 
Tavr Eheyev, Aıovvoe, ar Envssv oby Evös dozoU 
Koorivos, alla navrös dwdwWs lFoV. 
Vgl. Meineke a. a. ©, S. 119. 
Horat. Epist. I, 19: 
Prisco si credis, Maecenas docte, Cratino, 
Nulla placere diu nec vivere carmina possunt, 
Quae scribuntur aquae potoribus. 


°) Bei Athen. XI, p. 494 c.: 


> x - = 
ano TOU NOTOV NaVGEE, TOD Alav nIoToV; 


IIos tıs airoV, NOS TIS av 


B. ?yodea. ovvrohbw yao alrov ToVS Xoas, 
zul TOVS zudiozous OVyze0avvo0W OnodWr. 
zar Tahhe navy! ayyeie T& muegb TÖV IoToV, 
2000 OFUB«pov olvnoöv Erı zEzrNoera. 
Vgl. Meineke a. a. O. S. 122. 
>) Schol. Aristophan. Equit. 523. Meineke a.a. O0. S. 119. 
'') Meineke S. 122, 123. 
'') Priscian. XVIII, p. 203, Krehl: (Meineke l. c. p.123): 
Arco Evvooducı djTe Tag uoydnoles 
zns nAudornros ns Zug. 
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Ich erwäge ja schon längst wie mir beschwerlich wird 
der Sinne Ohnmacht. 


Besondre Beachtung aber in Bezug auf unser 
Vasenbild scheint mir folgender bei Suidas 12) er- 
haltene Vers zu verdienen: 

aoayvlwv eoemv &ysıg Tv yaorcoa, 

welchen Hr. Meineke 13) u. A. nach ihm ein ”4e’ vor- 
angesetzt haben und als Frage dem Kratinos in den 
Mund legen der seine geliebte Weinflasche anredet, 
die leider jetzt von Wein leer ist und den Bauch 
mit Spinneweben erfüllt hat. Herr Meineke mils- 
billigt die Ansicht des Hrn. Fritzsche 1%), der diesen 
Vers lieber der Frau zuweist die dem Kratinos 
seinen bittren Tadel, dessen er sich in seinen 
früheren Komödien bediente, ausschilt. Valcke- 
naer !5) endlich verstand diesen Vers von einem 
hungrigen (de esuriente). 

Irre ich nicht, so gehört der Vers, wie Fritz- 
sche schon erkannt, nicht dem Kratinos, sondern 
seiner Frau Komodia an, die dem Kratinos nächst 
der Trunkenheit auch seine Kuchenfresserei vor- 
wirft: 

„Hast Du den Bauch nicht immer von Spinnkuchen 
voll?” 


4eayvıa nämlich bestimmt mich, unser Vasenbild 
nicht von Spinneweben zu verstehen, sondern 
trotz bis jetzt mangelnder schriftlicher Zeugnisse da- 
für, von einer Art Kuchen mit kleinen Spinnen als 
Gufs darauf, wobei der &wog Igel, ein rhodischer 
Kuchen !®), der 2%apog Hirsch an den Elaphebo- 
lien gebacken !”), das Brot ßoög Ochs, welches in 
der Form dieses Thieres an den Festen des Apoll 
und der Artemis dargebracht ward !°), als Verglei- 


12) Suid. vol. I, p.310: Koarivos dE Hurtvn* Agayvlov 
ueoryv &yeıs ıyv yaoıega. PEegexgarns Tugavvidı 40 agayvı? 
WOrTEQ Tais 01NVvaloı TalS HEVOIS. Nızopov Aypoodtirns yovats' 
10 dodyvıov tı palver tunegurivan 

13) Meineke $. 129. 

1) Fritzsche Quaest. Aristoph. I. p. 268. 

15) Valckenaer Diatrib. p. 169. 

16) Athen. XIV, 647 a. b. Poll. VI, XI, s. 78, VNOLWTLRÖS 
TAU2OÜS, Guntı 100501205. 

17) Athen. XIV, p. 646 e. 

18) Poll. VI, XI, 76. Kexanvrau 02 (scil @groı) Ösneo 6 
Boos. reuua yao Eorı, zEgura &yoy nennyueve, TTOOS[PEOOLLEVOV 
Andkhoyı zur Agreuıdı, zer “Erden, wei Zehnpy. 
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chungspunkte sich benutzen, hinsicht des Namens 
unser Backwerk Schnecken als Parallelle sich 
anführen lassen. 

Eine überraschende Bestätigung meiner Erklä- 
rung des Wortes dodyvıa als eigenthümliche Ku- 
chengattung finde ich in den Worten des Pollux VI, 
XI, 579: 
voig nAanovoıw Erreridero, 7r000801807E Tumvioıc. 
Denn der Kuchen 


rınvie ist offenbar derselbe wie die deayvır: sein 


> 4 
wvoualero dE Tiva zul nnvVie, & 
Aevaa Ö’ nv Tmv yooav 1°). 


Name hängt mit rıjvog und mio, weben, eben 
so zusammen, wie der @oayvıa mit agayvn die 
Spinne und die auf den Kuchen aufgelegten 
renvia von weilser Farbe stimmen genau mit dem 
Bilde unsrer Komödienvase. 


Die Weinflasche des Kratinos errang in Athen 
in den städtischen Dionysien den zweiten Preis, als 
die Wolken des Aristophanes zum erstenmal unter 
dem Archon Isarchos Ol. LXXXIX, 1, 424 v. Chr. 
aufgeführt den ersten Preis gewannen und dem 
Konnos des Ameipsias der dritte Preis zufiel 2°). 


Tu. Panorka. 


3.2: anLhi3s, 


Dieses einer Vase von ähnlicher Form entlehnte 
Gefäfsbild (Taf. IV no.2) im Besitze des Grafen von 
Pourtales-Gorgier zu Paris ward zuerst im Cabinet 
PourtalesPl.IX von mir veröffentlicht und die oskische 
Inschrift ZANTIA mit üblicher Umkehrung als Aır- 
vag aufdenBerg Aetna als Hauptperson einer Komö- 
die dieses Namens bezogen. Es fehlte nicht an Kri- 
tikern !), die in gleich zulässiger Lesung von der 
Linken zur Rechten in Savrıa vielmehr Favdiles, den 
berühmten Sklaven dergriechischenKomödie, erkann- 


19) Sehr abweichend lautet die bisherige Auflassung die- 
ser Kuchensorte in der lateinischen Uebersetzung der Stelle 
des Pollux: quaedam etiam radii dicuntur quae placentis 
apponebantur, radiis textoriis similes, et colorem album re- 
ferebant. 

20) Meineke II, II, p. 912, 

1) Böttiger im Notizenblatt zur Abendzeitung, Raoul Ro 


chette im Journ. des Sayvants. 
* 
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ten: vor allen andern verdient aberK. Oltfr. Müller?) 
hiebei genannt zu werden, weil er zugleich für dies 
Bild eine neue und eigenthümliche Erklärung hinzu- 
fügte, indem er es als zu den Fröschen des Ari- 
stophanesgehörig bezeichneteund denSklaven 
Xanthias hier auftreten sah, im Begriff die 
Rolle des Hercules vor einer Statue des- 
selben einzustudiren, weil Haltung, Attribut 
und Action des Xanthias mit der der Herculessta- 
tue eine offenbare Aehnlichkeit verrathen. Der Wie- 
derlegung dieser aus dem Bilde selbst schwerlich 
jemals zu schöpfenden Erklärung, für welche man 
nach Keule und Löwenfell bei Xanthias sich vergeb- 
lich umsieht, kann ich mich jetzt um so mehr ent- 
schlagen, als ein Vergleich dieses Vasenbildes mit 
dem obigen (Taf. IN), welches wirklich den Xan- 
ihias der aristophanischen Frösche veranschaulicht, 
keinen Zweifel über den Werth dieser Müllerschen 
Auslegung zurückläfst. 

Allein die Schwierigkeit des Verständnisses un- 
sres Vasenbildes ist bisher gänzlich übersehen wor- 
den und die Inschrift des bekannten Sklavennamens 
Xanthias trägt wohl gröfstentheils Schuld, dafs in 
den 15 Jahren seit seiner ersten Veröffentlichung 
kein Versuch gründlicherer Erklärung so viel ich 
weils ihm irgend zu Theil ward. 

Fassen wir den Protagonisten zuerst unabhän- 
gig von seiner Umgebung ins Auge, so weisen seine 
Kleidung, Stellung und sein krummer Knotenstab 
(nicht zu verwechseln.mit dem weit kürzeren Pe- 
dum, zaAaloor, Aay@ßoAov der Komödienmuse Thalia 
und der Komiker) auf einen Lehrer hin, ja die 
Rücksicht auf sein graues Haar sowohl als auf sein 
mit wollenen Fransen besetztes 3) Obergewand ruft 
unwillkürlich uns das Bild der Pädagogen ins 
Gedächtnils wie sie grauköpfig, mit Schaafsfell über 
dem Aermelchiton und ähnlich langem Krummstab 
auf alten Bildwerken in der Nähe ihrer Zöglinge *) 
uns begegnen. Allein der Schnurrbart und ein gewis- 

?) Müller in den Göttinger gel. Anzeigen [1835 no.176.] 

3%) Vergleichbar der Aegis-vertretenden Pellerine der 

Athene, und wahrscheinlich nicht ohue Anspielung auf den 


Namen Xanthias der mit Saivav Wolle krempen zu- 
sammenhängt. 


*) Panofka Mus. Blacas Pl. VII. Griechen Taf. I, XIV. 
Gerhard Apul. Vas. d. K. Mus. Taf. B, 2. 
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ser Wachmeisterausdruck in der vollen Gesichts- 
maske verbietet uns den Charakter des Pädagogen 
für unsern Xanthias in Anspruch zu nehmen, wenn 
wir gleich auf den Stand eines Lehrers keineswe- 
ges für ihn verzichten. Irre ich nicht, so stimmt 
mit diesem Beruf sowohl seine nachdenkende, viel- 
leicht vortragende Stellung, als das Aufziehen der 
Stockschnur und der Gestus der Finger wohl über- 
ein. Allein was für ein Lehrer tritt uns hier vor 
Augen? Erwägen wir, wie oft die Vasenbilder der 
Ringekämpfe zu den Seiten der Agonisten bär- 
tige Männer als Aufseher und Richter mit gleichen 
Stäben versehen uns vorführen, so drängt sich un- 
willkührlich die Frage hervor: bekleidet dieser 
Xanthias etwa die Rolle 
Lehrers der Ringekunst? Betrachten wir nun 
seine Umgebung die nothwendig mit ihm in Be- 
ziehung steht und zu seiner richtigen Auffassung 


eines solchen 


wesentlich beiträgt, so nimmt zuvörderst die weilse 
Marmorstatue des jugendlichen Hercules unsre Auf- 
merksamkeit in Anspruch. Auf hohes Postament 
gestellt, verrälh sie zwar die Bestimmung des Kul- 
tus, allein die Abwesenheil von Säulen verbietet 
uns an ein Tempelidol zu denken, und macht es 
wahrscheinlich, dafs sie in einem Gymnasion, we 
nicht gar im Hauskultus, zur Verehrung des höch- 
sten Heros griechischer Religion bestimmt war. 
Wenn ferner das Aufstützen auf die Keule und 
das nach hinten halten der gewifs mit Hesperiden- 
äpfeln gefüllten Linken den Herakles uns darstellt, wie 
er siegreich seine Kämpfe bestanden hat, soläfst sich 
zugleich nicht läugnen, dafs die vor ihm aufgehängte 
Tänia dieses Idee des sieggekrönten Kämpfers 
in der Person des Herakles noch mehr vervollstän- 
digt, indem sie in Uebereinstimmung mit den 
Aepfeln den Siegespreis verkündet, der dem mühe- 
vollen Kämpfer am Ziel seiner Laufbahn entge- 
genwinkt. 

Wie verhält sich aber hiermit .die grofse, in- 
nen mit einem Stern geschmückte Trinkschale, 
die gewils nicht ohne Absicht zur rechten Seite 
des Xanthias, parallell dem Postament der He- 
raklesstatue , an der Wand befestigt ist? So- 
bald wir erwägen, dafs die Schale weder in 
der Höhe am Nagel hängt als Anzeichen be- 
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vorstehender Trinkgelage, noch unten am Boden um- 
herliegt, wie bei vorgerückten Symposien oder bei 
der Hochzeit der Hippodamia man dergleichen zu 
beobachten Gelegenheit findet, so gewinnen wir zu- 
gleich die Ueberzeugung, dafs sie in gleichem Sinne 
wie die Tänia hier den Lohn des Siegers verkün- 
det und offenbar als Preisgefäfs prangt 5). Erwor- 
ben hat sie Xanthias unstreitig als Sieger in den He- 
rakleen °), wie zu Marathon, dem Or wo Herakles 
zuerst göttliche Verehrung empfing, silberne Phialen 
in den Spielen ausgetheilt wurden ?). 


Verknüpfen wir hiermit das Zeugnifs des Plato ®), 
der Xanthias als einen der berühmtesten Lehrer der 
Ringekunst anführt, welchem Thucydides, der Feld- 
herr der Alhener, im Anfang des peloponnesischen 
Krieges seinen Sohn Melesias zum Unterricht an- 
vertraute: so liegt es nahe, diesen als Hauptperson 
einer Komödie hier vor unsren Augen auftretend 
zu vermuthen. 


Zum Schlufs mufs ich noch warnen, dies Va- 
senbild der Komödie des Alexis, der Sauflehrer 
Aowrodıdaoxakog betitelt, zuzuweisen, von welcher 
der Alexandriner Sotion ?) berichtet, der Sklave 
Xanthias habe darin seine Mitsklaven zum .Schla- 
raffenleben ermahnt in folgenden Versen: 

„Was faselst du da, schwatzend oben, unten, 
von Lyceum, Akademie, Odeums Pforten, Sophisten- 
unsinn? von alle dem bringt nicht ein einziges 
Ruhm. 


o Sikon, Sikon, und lustig sein, so lange noch die 


Lafst uns trinken, lafst uns eintrinken, 


Seel zu nähren möglich ist. Dräng dich nur durch, 
o Manes. Es giebt nichts süfseres als der Bauch. 
Der vertritt Vaterstelle bei dir und dann Mutter 
wieder allein. Auszeichnungen, Gesandtschaften und 
Feldherrnstellen sind eitler Dunst, tönt hohl wie 


5) Schol. Pind. Isthm. I, 26. Stackelberg Gräber der 
Hellenen Taf. XVII. 

6) Paus. I, 15, A. 

7) Rect. Schol. Ol. XII, 148. Vet, Sch. Ol. IX, 134. 


8) Plat. Menon. 33. Thucydides &rdAaıoev zallıora AIN- 
valov. Seine zwei Söhne Melesias und Stephanos, z0v u&v 
yao Bavsie Wwzre, rov dt Eidwow' Oödroı dE mov 2d6- 
xovv Tov Tore zdhlıara nahaleıv. 


®) 2y rois neol vov Tiuwvos olllav Athen. VII, p. 336 e. 
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Abkühlen wird dich doch der Tod zur 


verhängten Zeit. Nur was du gegessen und ge- 
trunken hast, das bleibet dir. Das übrige, Perikles, 
Kodros, Kimon, ist alles Asche gleich.” 


Traum. 


Tn. Panorka. 


4, Der Sklavenlehrer des Pherekrates. 


Dieser ebenfalls in Neapel von mir erwor- 
bene kleine Krater apulischer Herkunft und Fabrik 
(Taf. V, 1) befindet sich gegenwärtig zugleich mit 
den unmittelbar vorher erläuterten drei andern 
Komödienvasen in der Vasensammlung des hiesi 
gen Königlichen Museums ‘!). Ein mit einem 
Strick am Hals gebundener Sklave soll eine Tracht 
Prügel von einem andern bekommen, dessen völlig 
gleiche Kleidung (Aermelwams mit Hosen, Barfülsig- 
keit und komische Maske) kaum bezweifeln läfst, 
dafs er demselben Stande angehört, während der 
erhobne Stock in der Rechten und das Halten des 
Stricks mit der Linken ihn offenbar als Strafvoll- 
strecker uns bezeichnen. Ein dritter komischer 
Schauspieler — ob ein Kollege oder der Herr selbst 
läfst sich schwer entscheiden, da nur die Gesichts- 
maske und keine Spur vom übrigen Körper und 
Kostüm hervortritt — scheint oben vom Fenster 
dieser Züchtigung zuzuschauen und drückt durch 
eigenthümliche Handhaltung vor der Nase unzwei- 
deutig Hohn und Schadenfreude über die Strafvoll- 


ziehung aus. 


Erwägt man, dafs in alter Zeit schon das 
Prügel austheilen zu den Hauptfunktionen der 
Schulmeister gehörte ?), so lielse sich hieran die 
Vermuthung knüpfen, die Scene gehöre zu des 
Pherekrates Lustspiel der Sklavenlehrer, 


?) No. 1948. Rückseite: zwei unbärtige Mantelfigu- 
ren einander gegenüber, der eine mit Stab, der andre mit 
ausgestreckter Rechten. 


?) Panofka, Griechen S. 16. Taf. I, 2. Bild. ant. Leb. 


Taf. I, 2. Mus. Borb. Vol. IX, Tav. LVI, Pitt. d’Ercol. 
II, XLI. 
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SovAodıdaozeAog 3), zumal aus diesem Stück der 
Ausdruck daßdilsw stockprügeln*) angeführt 
wird. Allein wir verkennen keinesweges wie häufig 
in der griechischen Komödie Prügelstrafe eines Skla- 
ven mit in die Handlung eingriff und veranschaulicht 
werden konnte, und legen daher hier, wo weder Attri- 
bute noch sonstige Nebenumstände die aufgestellte 
Vermuthung zu unterstützen vermögen, auf dieselbe 
um so weniger Gewicht, als unser Vasenbild mit 
gleichem Recht einem andern Lustspiel desselben 
Dichters, den Kräppeln Koanaraloı, des Phere- 
krates 5) zugesprochen werden könnte wegen des 
Verses 
za vutonAmya un vayewg Öıanovelv. 
Tu. Panorka. 


5. Zerstörung Iliums, eine Hilarotragödie des 
Phormos. 


Ein apulisches Oxybaphon (Taf. V, no.2), das 
ich ebenfalls in Neapel im Sommer 1847 für das Kgl. 
Museum!) zu erwerben Gelegenheit fand, zeigt aufei- 
nem mit Kranz und Zweigen behängten Altar sitzend 
einen Schauspieler, in Maske und Kostüm der Ko- 
miker, dessen weilser Bart ?) und gezahnte Tiara, 
verbunden mit dieser Stellung, schon unabhängig 
auf Priamos schliefsen lassen. Die Bestätigung 
dieser Vermuthung liefert aber ihm gegenüber ein 
zweiter komischer Schauspieler, dessen jugendliches 
Gesicht und Gestalt, Pileus und gezücktes Schwert, 
womit er das Leben des auf den Altar geflüchte- 
ten Alten bedroht, unzweideulig für Neoptole- 

3) Antiattieista p. 113. "Paßdilewv Beoerodıng Aov- 


20dıdaozdim. Id. p. 99, 23. 
cbegexgaıns Aovlodıdaozahp. 


Ono£w' avı) ToV I70clw, 
N Y) 


*) Abweichend versteht Meineke Fragm. poet. Com. Il,1, 
p. 273 u. A. dies Wort von einem Theil der Weberei mit 
Bezug auf Aristoph. Lysistr. v. 575. 2zgaßditev Tovs uo- 
y_noovs und 587. 

5) Phot. Lex. p. 306, 26. Nwroninya uaorıylav' 
zov eis Ta vora nmyas haußdvovre. Dbegezodıns Koane- 
Ta)01S. 

”) No. 1950. Die Rückseite zeigt zwei unbärtige Man- 
telfiguren mit Stab in der Rechten, im Gespräch; oben 
hängt ein Ball. 

?) Gerhard Auserlesene Vas. III, CLXXXIX, CXCVI, 
CCXIU, CCXIV. 
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mos zeugen. Da nun diese Gruppe, wenn man 
von Maske und Kostüm der Komödie absieht, ge- 
nau auf den Vasen welche die Zerstörung Iliums ®) 
veranschaulichen wiederkehrt, und bisweilen auch 
einzeln zum Schmucke gemalter Gefälse *) diente: 
so bedurfte es kaum des zur Bezeichnung des apol- 
linischen Hains nahestehenden Lorbeerbaums 5) um 
unsre Ansicht zu rechtfertigen, dafs die Komödien- 
scene als Schlufsscene der Zerstörung Iliums 
desSyrakusaners Phormos, von dem eine pa- 
rodirte Tragödie (iAngoreaywdia) dieses Na- 
mens bezeugt wird °), zu betrachten sei. 
Tu. PAnorka. 


Il. 
Dionysos nnd die Kabiren *). 


Hr. Gerhurd hat in den Vasengemälden Etrusk. Fund- 
orts Th. I, Taf. Lu. Lleine interessante Darstellung veröf- 
fentlicht, welche später auch von Hrn. Punofka in den An- 
nalen des Instituts Bd. XVII, S. 56 ff. besprochen wor- 
den ist. Die Darstellung im Allgemeinen kann nicht mils- 
verstanden werden; Dionysos mit dem Kantharos er- 
scheint zwei bärtigen bekränzten Männern, die mit einem 
zierlich geschmückten Panzer angethan, sonst aber unbe- 
waffnet sind. Beide erstaunt über die Erscheinung des 
Gottes wollen sich zurückziehen, allein Hermes falst den 
vordern bei der Hand und führt ihn dem Gotte zu: Her- 
mes selbst trägt in der linken Hand den Heroldstab und noch 
ein ander Geräth, was der erste Herausgeber für ein Bündel 
Schriften erklärt. Hr. Gerharderblicktdemgemäls auf diesem 
Vasenbilde Dionysos den Gesetzgeber, wie er den 


°) Millin Peint. d. Vas. I, 25. Gal. myth. CLXVIIL, 608. 
Müller Denkm, a.K. I, XLIII, 202. Gerhard Etr. u. Kampan. 
Vas. d. K. Mus. Taf XXI. 

*) Dubois de Monpereux Voy. dans la Crim&e Ser. IV, 
pl. X. Aryballos mit Relieffiguren. 

°) Millin Monum. ant. ined. II, 39. Gal. myth. CLI, 612, 

°) Suid. v. Boguos' Zugurovoros, zWuızös, GbyzooVos 
’Enıyagup, olzeios Telwvı TO Zızeklas rvpdvvo zul TOopeUs 
zoy naldwy avrod. Eyoaıpe dosuare L’ taüra‘ Aduntos, Al- 
»ivoos, IAlov nogaNo1s, “Innos, Knpevs 7 Kepakeie, Ifeo- 
oevs. Phormos blühte um Ol. LXXI. 

*) Das hier Mitgetheilte sind nur flüchtige Andeutungen. 
Tiefer in den umfangreichen und schwierigen Stoff einzu- 
dringen erfordert mehr Mulse, als mir inmitten der politi- 


schen Wirren vergönnt ist. [Lobeck Agl. II, 1256 ss, W 
Tril. 252 ff. ] Re, 
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indischen Barbaren erscheint. Dagegen bestreitet Herr 
Panofka am a.O. diese Hypothese, dafs die beiden Män- 
ner Indier darstellen; Herr Panofka hebt die Aehnlich- 
keit der Gesichtszüge und des Costüms hervor und fol- 
gert daraus, es mülsten Brüder sein; ein Schlufs, der je- 
doch bei dieser Art von Kunstwerken nur geringe Be- 
weiskraft hat. 


stüm dieser Männer eine überraschende Aehnlichkeit mit 


Herr Panofka findet ferner in dem Co- 


Hephaestos, und so glaubt er hier die beiden Kabiren 
Alkon und Eurymedon, nach Nonnos die Söhne des 
Hephaestos, zu erblicken, welche Hermes als Epop- 
tes dem Dionysos vorstelle, um sie in die Mysterien ein- 
zuweihen. Herr Panofka ist jedoch damit dem wahren 
Sinne der Darstellung nicht viel näher gekommen, 

Auch ich erkenne auf diesem Vasenbilde eine Myste- 
rienscene, auch ich beziehe die Darstellung auf den Ka- 
birendienst, muss aber im Einzelnen vollständig von Hrn. 
Panofka abweichen, und habe vielleicht die Genugthuung, 
zu sehen, dafs Herr Panofka selbst meiner Erklärung bei- 
stimmt, wie dies ganz kürzlich bei einem anderen Va- 
senbilde, was ich auf 'Thoas und Hypsipyle bezog, ge- 
schehen ist. 

Zunächst bedarf ein Punkt einer Berichtigung. Herr 
Gerhard sowohl als Herr Panofka behaupten, Hermes 
trage aulser dem Caduceus ein Bündel Schriften, Herr 
Panofka erkennt aulserdem darin ein Rohr zum Schrei- 
hen (un roseau taille pour eerire). Mir liegt im Augen- 
blicke freilich nicht die Originalabbildung, sondern nur 
die Copie*) bei Herrn Panofka vor, allein ich kann hier 
nur die heilige Cista erblicken, die nach uralter Sitte mit 
Taenien umwunden die Mysterien vor den Augen der 
Profanen verbarg; so bei den Eleusinischen Weihen, vergl. 
Plutarch. Phocion, c. 28: zöre de negl rag nulgag Exei- 
vacal raviaı sv, alg negeilırrovoı Tag uvorızüg z0i- 
zus, Puntouevar Farpıvov Avril powızod yowum xal 
verowdeg iniveyzav‘ 0 ÖE ueilov nv, za nagaßantöueva 
av ldıwrıx@v navıa To n0007x0v üvdog koye. Der 
heiligen Cista bei den Kabirischen Mysterien erwälinte 


auch Attius im Philoktet: 
Cabirum 


Delubra tues mysteriaque 
Prislina castis consepta sacris. 
Denn hier ist cistis consepta sacris zu verbessern. 


*) Diese Kopie (Ann. XVII. pl. B.) ist ganz richtig, nur 
dafs der von Hrn. P. vermuthete Griffel im Original ge- 
spitzter ist. An einen Phallus vermöchte ich dabei nicht zu 
denken, aber auch eine Cista statt des Rolienbündels ver- 
mag ich nicht zu erkennen, des Unterschieds zwischen 
Schlangen- und Phalluscista (Hyperb. R. Studien I, 97) zu 


geschweigen. E. 6. 
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Und hierauf leite ich auch den Priesternamen der Kabi- 
ren 2WTEOYNS TOv ueyarwv Yewv Kaßigwv (Boeckh Corp. 
Inser. T. II, no. 2882) zurück, was für zoıtaexng steht, 
(vergl. xwun und xoıuaodaı). 

Auf unserm Vasenbilde läfst uns nun der Maler auch 
zugleich den Inhalt der Cista, das Hauptmysterium, nach 
der naiven Weis der alten Kunst erblicken, es ist dies 
aber natürlich kein Instrument zum Schreiben, wie Herr 
Panofka vermeint, sondern ganz deutlich [?] ein Phallus. 
Zur erwünschten Bestätigung dieser Deutung dient eine 
Stelle des Clemens Alexandr. Protrept. p. 12: Ei #8- 
les ö' Enontevonı zul ra Koovpdavımv Goyıa, Tov TolTov 
adehpüv ünoxrelvavtes ovToL TyV zemahıv TOD vexgoV 
gyowızidı Zneraluyarnv zul naraozeyavres FHaryarnv, 
gloovreg Ent yaljsaonidog Bnd Tagunwgelag Tod Oküu- 
nov* zal TadT Fotı Ta vormgıa Ovvelörrı pavuı, POVoL 
zal tapoı* oi de legeig ol zwvde, oüg Avaztorerlotag 
x0)0V01, ic dLkov zuhev, noogenıTegaTevovraır 77 
ovupog&, 6hogıLov Anayogevovzes odlıvov ini rganeing 
tıd&vaı. — Kaßsipovg de todg Kopüßavrag nahovvreg zul 
tereımv Kaßsıgımv zarayy&ihovow‘ auTW yag dm TovTw 
70) ade. poxıovo mv zlornv dvsroulvo, &v 7 10 Tod dıo- 
vioov aldotov anezeıro, eis Tvoonviav zaınyayov x. T.h. 

Die Darstellung des Clemens, der nach einer weit 
verbreiteten Ansicht Kabiren und Korybanten identificirt*), 
ist allerdings unklar und verworren: von der Ermordung 
des dritten Kabiren durch seine Brüder geht er ohne 
Weiteres zur Verehrung des Phallus über, und führt den 
Attis auf den Dionysos zurück: allein soviel steht fest, es 
gab eine alte Ueberlieferung, wonach die beiden Ka- 
biren ihren Geheimdienst zu den Tyrrhenern 
bringen: das Mysterium aber ist eben ein Phallus in 
geweihter Cista: und gerade diesen Mythos stellt unser 
Vasenhild dar. 

Ueber Zahl, Namen und Wesen der Kabiren finden 
sich schon im Alterthum die verschiedenartigsten Ueberlie- 
ferungen: auf dem Vasenbilde werden offenbar Dionysos 
und Hermes als die Gottheiten von Samothrake bezeich- 
net. Dafs Dionysos von Einigen zu den Kabiren gerech- 
net ward, sagt ausdrücklich der Schol. Apoll. Rhod. I, 
9,13: Ol dE dvo nooTegov eivan — Toüg Kaßeigovs, Ita 
Te ngsoßüreogov zul Auövvoov vewregov. Und auch aus 
der unklaren Darstellung des Clemens geht hervor, dals 
gerade in jener Lage, die unser Vasenbild veranschau- 


*) Vergl. Strabo Fr. Vatic. VII, 49: özı tous v Za- 
uoIogzn Tıuwuevovs MEovg ERonzaoı MoALo) TOVS alrovs Tois 
Kaßelooıs, 000 "auroüg &yovres tous Kußeigovs oitıy&s eo, 20- 
Yarreg ovs Kvoßayras zul Kogipavras, ws d° euros Kovgn- 


as za Idalovs AuzrVlovs. 
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licht, Dionysos Mittelpunkt des Cultus war. Dals Cle- 
mens diesen Dionysos mit dem Attis zusammenstellt, folgt 
schon aus der Identifieirung der Corybantischen Heilig- 
thümer mit den Kabirischen *). 


Ebenso gehört Hermes zu den Kabiren: vor allen 
wichtig, namentlich auch zum Verständnils unsers Vasen- 
bildes, ist die bekannte Stelle bei Herodot II, 51, wo er 
über die phallischen Hermen zu Athen handelt, in denen 
er den Einfluls der alt-pelasgischen Bevölkerung Attikas 
erkennt und dabei auf die Samotlhrakischen Weihen bin- 
weist: - “Oozıs de tr Koßeiowv doyıa weuuntaı, 1% 
Sauogonizeg Enırerlovor, naguhaßovıes nugo Tlerao- 


*) Vergl. Lucian de dea Syr. c. 15: Arms de yevos 
Avdös utv nv, nowros dE doyın ra 25 Penv dıdasero‘ zat 
1a bovyss zur Avdoi za Zuuodogzes Enırek£ovot, Arıeo 
TLEVTE ua HoVv. Schol. Lucian. p. 173: roy Artıv ol <bovyes 
oeßovraı TOV aurov Ovra ro ZIıovvow. Socrates Hist. Eccles. 
III, 23 führt ein Orakel an: 

Arınv Ü.d0rE09E Heov ueyav, ayvov Adovyıy, 
evioy, OABı0dwoov, Zünkozauov Aıovuoor. 


AIlI|le 


5. Anmeros un AroLto. Herr Prof. Panofku hat in 
seinen reichhaltigen „Bildern antiken Lebens” Taf. VII, 8 
[Asklepios S. 62, Taf. VII, 1] eine neue Erklärung von 
dem schönen Scarabaeus gegeben, dessen etruskische Bei- 
schrift seit seinem Erscheinen der Gegenstand vielfachen 
Nachdenkens gewesen ist *). Den unverkennbar deutlich 
geschriebenen Namen Talmethi falst er mit Auflösung des 
vierten Buchstaben, welches nichts andres als M, m sein 


kann, in an, NA, als Talanethi und erklärt dasselbe 
aus deın griechischen zalas. 

Die durch diese Entzifferung entstehende Häufung 
von Vocalen wird für einen jeden, der sich mit etruski- 
scher Schreihweise beschäftigt hat, etwas sehr Auffälliges 
haben, und dies um so mehr, als der Steinschneider of- 
fenbar wegen des Platzes, für die aufzuzeichnenden Buch- 
staben in Verlegenheit gewesen ist, und da anlautende 
T binter die Schulter des T’almethi hat setzen müssen, 


von dem Namen selbst in einigen Abstand. 

Dals Talmethöi wichts anders sei, als die etruski- 
sche Form von Adunrog habe ich vor mehreren Jahren im 
Rhein. Museum **) zu zeigen gesucht. Jetzt liegt es 
mir ob, nachzuweisen, dals die Darstellung selbst mit die- 
sem Heroennamen in Einklang steht. 


*) Impronte dell’ Instituto III, 32. Nächstdem erwähnt 
in J. de Witte’s Cab. Durand no. 2198. Dals nach mancher 
Aenderung des Besitzers dieser vortreffliche Stein neuer- 
dings ins Cabinet National des me&dailles gelangt ist, erfah- 
ren wir aus einem Artikel der Revue arch£ologique IV, 
283—293, in welcher Hr. A. de Montigny die unserm römi- 
schen Freund noch unbekannte. aber keinesweges zu über- 
sehende Deutung auf Philoktet aufgestellt hat. A. d. H. 

*) Welcker und Ritschl N. rhein. Museum II, 148. 
Vgl. de Witte im Bull. d. Inst. 1842 p. 153. 4. d. H. 
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yüv, „odTog wrng ode 10 heym. zıv yüo Zuuodoni- 
zyv olxeov nootegov TleAuoyoi ovroı, Toinzg AImvaloız 
ovvoızoı Lylvorro, zul naoa Tovımy Sauodonixss 7U 
doyın nopakaußdvovan. bgIa wv Eye 1u uldola Ta- 
yaruora 1od "Egulw Adnvaloı nowroe Ekkavav ua- 
Yovres naoa Ileluoywv Enoıyoovro. ol de Ileruoyol 
ioov zıva Aöyov Mekav, Ta Ev roioı &v Sauogonian 
uvorngioo dednAwrar. Die Insel Imbros ist nach Ste- 
phanus von Byzanz u. d. W. Iufgos den Kabiren und 
dem Hermes heilig; nach Dionysodoros in dem Schol. 
Apoll. Rhod. I, v. 913 ist der vierte Kabire Kasmilos 
kein anderer als eben Hermes, vergl. Nonnos IV, 89. 


Dionysos also und Hermes als Kabirische 
Gottheiten bringen auf unserem Vasenbilde die 
Samothrakischen Mysterien zu den Tyrrhenern: 
denn nichts hindert auch hierin volle Uebereinstimmung 
des Bildes mit der Sage bei Clemens anzunehmen, und 
die kunstreiche Arbeit der Rüstung palst gut zu der grie- 
chischen Vorstellung von diesem Volke. 


THuEoDorR Berer. 


Tremor. 


Admetos erblickt die Schlange, welche aus einer 
Höhle hervorgekrochen kömmt, aber eben in Begriff ist 
zu ihrer chthonischen Behausung zurückzukehren. Der 
erstaunte Heros streckt seine Hand nach ihr aus, wäh- 
rend Apollo grofs und mächtig gebildet, wie ihn die äl- 
tere Kunst darzustellen, liebt, den König von Pherä mit 
erhobenem Zeigefinger bedeutet und ihn über den Sinn 
dieser Naturerscheinung belehrt. 

Die Schlange ist vorzugsweise das Symbol abgeschie- 
dener Geister, wie sie in das Dunkel des Erdenschoolses 
entweichen, sie ist aber gleichzeitig auch das tröstliche 
Bild der Rückkehr der Verstorbenen zum Sonnenlicht, 
weil wenn Apollo im Hochsommer und in heilser Mittags- 
stunde sich mächtig erweist, das stumme Thier licht- 
bungerig aus seinem Winterversteck hervorschleicht. 

Die tiefsinnige Sage von der Alkestis führt die Lehre 
weiter aus, welche sich an das Verständnils dieses Na- 
tursymbols knüpft. Sie zeigt sich herrlich entfaltet, wie 
es des Vollgehalts ethischer Wahrheiten würdig ist. Nur 
dafs der Ausdruck des Mythus nach der Sprache der 
wortreich tönenden Poesie verändert und sinnvoll ausge- 
schmückt ist. 

Dals die Wundererscheinung nicht im Brautgemach 
stattfindet, wird keinen irren, der an die naive Sprache 
der Bildwerke und namentlich an die einfache, schlichte 
Ausdrucksweise etruskischer Scarabeen gewöhnt ist. 

Apollo, obwohl Deuterasonist, macht durch seine 
grolsartige Erscheinung den Eindruck einer Gottheit. Er 
ist mit der Chlamys bekleidet und hält einen Scepterstab 
in der Linken, mit welcheın er auch auf der Schale des 
Gregorianum mit dein Kinderdiebstahl des Hermes als 
Hirtengott vorkommt. 

Rom. 

Emın Braun. 


Hiezu Tafel IV.V: Komödienscenen auf T’hongefäfsen im Kyl. Museum zu Berlin. 
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